
miteinander, während gleichzeitig ein
großer Teil des Wassers nach unten ab-
läuft. Vom Ende dieser Partie kommt be-
reits eine Papierbahn durch eine Preßvor-
richtung und geht von dort durch mehrere
Preßwalzen auf die Trodlenpartie der Pa-
piermaschine über. Am Beginn der Trok-
kenpartie enthält die Papierbahn nur
noch 30 0/o \Masser. Während nun dieses
Papier über glatte, dampfbeheizte Trok-
kenzylinder geleitet wird, verdampft das
restl iche Wasser, so daß vom Ende der
Trodrenpartie das fertige Papier direkt
auf Rollen Ee'wickelt werden kann.

Manche Papiersorten werden anschlie-
ßend noch in Kalandern, d. s. Walzen-
slnsteme, geglättet, in der Fadrsprache
,,satiniert".  Tei lweise wird das Papier von
hier aus in Rollen gleich zum Versand
gebracht, zum Teil wird es in sog. Quer-
sc_hneidern nodr in Formate zerschnitten.
Bei besseren Quali täten folgt sodann noch
eine Sortierung von Hand, ehe diese Er-
zeugnisse verpadrt werden und zum Ver-
sand gelangen.

Eine Vorstellung von dem wirtschaft-
Iichen Aufwand, der zur .Herstellung des
Papiers notwendig ist, soll die folgende
Ubersicht bieten. Für die rErzeugung einer
Tonne hoizfreien Papiers wird gebraucht:

Zellstoff 900-950 kg
lrl/asser 300-500 000 I
Kohle 1-1,5 t
Strom 400 kwh

Heute geht ein ständig waösender Teil
des Papiers von der Papierfabrik nidrt
über den Handel direkt zu den Verbrau-
drern, sondern fließt zunädrst in Werke
der Papierverarbeitung. Dies gi l t  für
einen großen Teil der Padrpapiere ver-
sdriedener Art, die mit dem steigenden
Lebensstandard eine zunehmende Bedeu-
tung gewinnen und die Versorgung der
Konsumenten mit hygienisdt und zwedr-
mäßig verpadrten Gütern des täglidren
Bedarfs ermöglidren,

Aber auch in der Körperpflege und der
allgemeinen Hygiene, hat die Papierver-
arbeitung in den letzten Jahrzehnten eine
bedeutende Anhebung unserer Lebens-
führung durdr ihre Erzeugnisse ermög-
liöt. Man denke an Papierservietten,
Tasdrentücher, Gesidrtstüöer. Trink-
becher usw.

In welchem Maße das Papier mit dem
Wohlstand eines jeden einzelnen von uns
zusammenhängt und geradezu ein äußeres
Zeichen dafür wird, mag die folgende
Ubersicht veranschaulidren :

Der Papierverbraudr je Einwohner in
Deutschland bzw, in der Bundesrepublik
zeigt folgende Entwi&lung:

1910
1925
1930
1935

1939
1948
1950
1955

47 kg
15 kg
32 kg
55 kg

25 kg
27 kg
31 kg
37 kg

Hausspruch
Ist Gattes weite Welt

aildt nodt so sdtön bestellt,

daheim am besten nir's geföllt
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von Wilhelm Heinrich

Der Spatzenmidrel hieß eigentlich Michael Ossenbrink. Wir nannten ihn aber so
wegen seiner dünnen Arme und Beine und weil er eine so piepsige Stimme hatte.
Wie stark und breit war dagegen der gleichaltrige Jan Meierbeck. 1Ä/enn der einmal
ridrtig brüllte, dann konnte man es von einem Ende des Dorfes zum anderen hören.
Darum nannten wir ihn Bullerjan. Wir hieiten natürlidr alle mit Bullerjan, weil er der
stärkste auf unserer Straße war. Spatzenmichel aber wurde Tag für Tag gehänselt,
weil er es siü gefallen lassen mußte und sidr gegen uns nicht wehren konnte, Der
arme Spatzenmichel. Meist spielte er für sidr allein. \Menn wir ihm aber unsere beson-
dere Gunst sdrenkten, dann durfte er, wenn wir Fußball spielten, das Tor hüten. Aus
lauter Mitleid natürlidr. Wehe ihm aber, wenn er einen Ball durchließ (und weldrer
Torhüter hätte nodr keinen Ball durdrgelassen). Dann fielen wir über ihn her und
jagten ihn mit Söimpf und Sdrande davon. Bullerjan aber sdrrie ihm einige seiner
besten Kraftworte nadr, daß auf der ganzen Straße die Sdreiben klirrten. Ja, das war
unser Bullerjan, und so gings dem dünnen Spatzenmichel.

So trieben wir es im Sommer und im Herbst. Dann kam der Winter mit neuen Freu-
den für uns Jungen. Diesmal verlegten wir unser Spielfeld auf den langen Teidt
hinter Bod<winkels Mühle, der seit einigen Tagen zugefroren w'ar. Wir hatten unsere
Schlittsöuhe untergeschnallt und veranstalteten tolle Jagden. Allen voran der Buller-
jan. AIs wir des Laufens müde geworden waren, meinte Bullerjan, man könnte ja
auö mal springen. Auf Schlittschuhen wäre das eine tolle Sache. Wir riefen aus
einem Halse ,,Hepp-hepp!", wie wir das immer sagten, wenn Bullerjan etwas vor-
sdrlug. So bauten wir aus alten Weidenkloben zwei Bödce, legten eine alte Bohnen-
stange darüber, und erhielten so eine prachtvolle Hürde. Als erster sprang natürlich
Bullerjan. Er nahm einen rasenden Anlauf, während wir eine Gasse bildeten, jagte
an uns vorüber, sprang, kam mit unglaubliöem Schwung über die Bohnenstange
u n d , , . .

Idr höre heute nodr das Krachen. Uns stod<te allen der Herzschlag. Dann stoben
wir auseinander, Einige fielen hin, krabbelten wieder hoch und rasten, bis sie das
feste Ufer erreidrt hatten. Dann erst schauten wir zurück. Bullerjan hatte mit der
Wucht seines aufschlagenden schweren Körpers das Eis zersdrlagen, Dort war nun
ein großes sdrwarzes Wasserlodr, dessen Ränder, brüchig wie sie waren, immer wei-
ter abbrödrelten. Dann sahen wir auch den Kopf von Bullerjan. Er klammerte sich an
den Eisrand, der ihm immer wieder unter den Händen wegbrach, so oft er sich daran
hochziehen wollte. Dann sdrrie er, schrie wie ein Stier. Aber wir wagten uns nicht
auf die Eisfläctre, auf der sidr schon strahlenförmige Risse bildeten, Allenthalben kni-
sterte es splitternd. Wir standen am Ufer, antworteten und gaben gute Ratsdrläge,
und einer lief ins Dorf, die Feuerwehr zu holen. Ja, die Feuerwehr, die könne da
helfen, so sagten wir und sprachen dem sdrreienden Bullerjan weiterhin Mut zu. Dodr
auf das Eis waqte sich keiner mehr.



Da erschien plötzlich der Spatzenmidrel. Er sdrleppte. keudrend eine Leiter heran,
Er rvar g,anz außer Atem. Und jetzt trat er sogar vorsidrtig auf das Eis. Spatzenmiöel
war ein Leichtgewidrt. Das Eis trug ihn. Als er fast am Lodr war, hörten wir neues,
stärkeres Knistern, dunkle Risse zadrten nadr allen Seiten, Wir wagten kaum zu
atmen. Jetzt schob er die Leiter vor, langsam und vorsichtig dem Bullerjan entgegen.
Bullerjan schrie nidrt mehr, Nur hin und wieder hörte man ihn heiser keuöen. Dann
konnte er das Ende der Leiter fassen. Spatzenmidrel zog ihn nun ganz langsam hinauf.
Ja, der Spatzenmichel. Und zerrte ihn dann auf der Leiter, wie auf einem langen
Sdrlitten über das splitternde Eis ans Ufer.

In der Ferne hörte man eine Glodre bimmeln, die Feuerwehr, sie brauchte nidrt
mehr einzugreifen, brachte aber den steifgefrorenen Bullerjan im Galopp ins Dorf,
wo er in seinem mit Kruken und heißen Ziegelsteinen angewärmten Bett langsam
wieder auftaute.

Aus dem kranken Bullerjan wurde wieder der alte kraftstrotzende Bullerjan, und
der Spatzenmidel , . . . dodr halt, Spatzenmidrel durfte man von nun an nidtt mehr
sagen. Wer noö einmal den Namen Spatzenmidrel gebraudrte, bekam es mit dem
Bullerjan zu tun. Beide sind seit diesem Wintertag die didrsten Freunde.

und randalierten so lange weiter, bis der
Wadrhabende sidt nidr[ mehr anders zu
hellen wußte, und Anton in eine Zelle
sperrte. Weil die Beamten aber wußten
was Anton am nächsten Tag bevorstand,
riefen sie bei ihm zu Hause an und baten,
ihn abzuholen, damit er den ersten Zug
nicht versäumte.

Antons Mutter, die ]sich söon Sorgen
gemadrt hatte, zog alsö zum Rathaus, um
ihren Sohn in Emipfang zu nehmen. Nadr
einer geharnisöten Sträfpredigt wurde er
ins Bad gested<t und abgedusdrt, Der erste
Zug war längst abgefahren.

Per Auto wurde Anton zur Grenzstadt
gebracht. Braut und Gäste waren erfreut,
als der Wugen, vorher schon telephonisdr
pemeldet, endlidr eintraf . Beide Dinilakener
Trauze_uger-r sandten dem jungen Paar
folgendes Telegramm:

Fred on Freud on Enigkeit,
On öwert Johr ne Klenigkeit,
Ge twe brukt ons neks zu vertellen,
We beide bliewen Jonggesellen.

! u nggeselln n - f, L"e loie&
Anton hatte seine Braut in einer Stadt

nahe der holländisdren Grenze wohnen,
Tag und Stunde der Trauung in der Heimat-
stadt der Braut waren festgelegt. Am Vor-
tage hatte in Dinslaken dieitan-desamtlidre
Trauung stattpelunden und die Braut luhr
nach Hause, urir die legten Vorbereitungen
zur Hodrzeit zu treffen. Anton sollte äm
nädrsten Morgen mit dem ersten Zug
nadrkommen. Die beiden Trauzeueen unä
-Anton brachten die Braut zur Balrn und
sdtieden mit der Ermahnung, ja am nädrsten
Tag den ersten Zug nicht zu verpassen,
denn Pastorund Gäste könnten nichtwarten.

Nun zogen die drei noch einmal zur
alten Stammkneipe, zum Hotel Rosendahl,
um Absdried vdm Junggesellenleben zu
feiern. Anton ließ sich Zür Vorsicht noch
ein weißes Oberhemd holen für den Fall,
daß er in Verdrückung kommen sollte.
Die Mitternachtsstunde war länsst vorbei,
als die drei durch die Duisburäer Straße
wankten und durdr den Ruf ,,Mensch sei
helle, bleib Junsqeselle" Einwohner und
P_olizei störten. älles gute Zureden der
Hüter des GeseBes halinichts, so daß der
Beamte die drei- endlich mit zur Wadre
nehmen mußte. In der Wadrstube tranken
sie den KaIIee des Wadrhabenden aus
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Mit der,,Delfter Flasche" am ,,Stapp"

Die Wasser- und Schiffahrtsdirektion
Duisburg-Ruhrort führt im Zuge der Un-
tersuchungen über die Sohlensenkung
des Rheins am unteren Niederrhein Ge-
schiebemessungen durch. Die Rheinsohle
ist ständig in Bewegung, Ein fast unun-
terbrodrenes Band von Sand und Kies
schiebt sich vom Bodensee dem Meere zu.
Etwa in der Mitte des Rheins, wo die
Strömung am schnellsten, ist dieses Band
am stärksten, während es zu beiden
Ufern hin infolge der sich immer mehr
verringernden Strömung abnimmt. Der
Geschiebehaushalt eines Flusses ist dann
in Ordnung, wenn aus seinem Oberlauf
genügend Material hinabgespült wird, so
daß sidr auf der Sohle -eine natürliche
Schutzschidrt bildet. Ist das nicht der FaIl,
höhlt die Strömung das Flußbett aus und
führt so - wie beim Rhein - zu den
gefürchtetän Erosionserscheinungen.

Abgebremste Zufuhr

Die Nebenflüsse und das Oberrhein-
gebiet sind für den Rhein die Hauptiiefe-
ranten .für die Gesdriebezufuhr. Sie wird
aber durch Kanalisierung der Neben-
flüsse und Verbauung der Bädre stark
abgebremst. Ein Teil des Gesdriebes
bleibt in den Stauwerken hängen. Das hat
wiederum zur Folge, daß bei zu geringen
Gesdriebemengen die Strömung die Sohle
selbst abschleißt und so das Bett im Laufe
der Zeit imrner mehr vertieft. Hierdurdr
werden naturgemäß auch die Häfen in
Mitleidenschaft gezogen. Die Sdriffe ha-
ben oft Mühe, bei Niedrigwasser bis an
die Umschlagstellen heranzukommen,

Um diese Vorgänge genauestens ver-
folgen zu können, führt die Wasser- und
Schiffahrtsdirektion Duisburg-Ruhrort an
verschiedenen Stellen ihres Zuständig-
keitsbereidrs von Honnef bis zur deutsdr-
niederländischen Grenze regelmäßige Ge-
sdriebemessungen durdr. Im Frühdunst
fuhren wir mit dem Meßsdriff ,Duisburg"
hinaus. ,,Am Stapp" unterhalb lMalsum
drehten wir etwa 50 m vom redrten Ufer
auf und gingen vor Anker. Die rotweiße
Signalflagge stieg am Vormast hoch, Meß-
latten wurden am Ufer aufgestellt und
mit Hilfe optisöer Geräte wurde der ge-

naue Standort  festgelegt .  Das Echolot  im
Vorschiff zeigte eine Wassertiefe von 2,56
m an. An den Auslegern zu beiden Sei-
ten des Schiffes wurden nun die Ge-
schiebefanggeräte in das Wasser hinab-
gelassen: d ie , ,Del f ter  Flasche" und der
Bodentransportmesser, ,Arnheim".  Beide
Geräte wurden - wie schon ihr Name
sagt - in Holland entwickelt und haben
sich auch dort bestens bewährt.

Bodentransportmesser,Arnheim"

Die Stärke des über der Sohle dahin-
gleitenden Geschiebes ermittelt der Bo-
dentransportmesser, ,Arnheim".  Rund ein-

Bodentro n sportmesser, Arnheitn "

einhalb Zentner wiegt das Gerät mit .
Schlitten und Ruderflosse, das alle 25 Me-
ter quer über dem Strom bis auf den
Grund hinabgelassen wird. Jeweils fünf
mal fünf Minuten läßt man das Gesöiebe
hineingleiten. Nach dem Hodrwinden des
Geräts wird sein Inhalt an Bord in einenHubert van Loosen
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